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Jus dem Schlegeisenlhale über den Hochfeiler
nach Pfitsch.

Es verstieß auf das Gröblichste gegen alle Gebote des

Anstands und der Etiquette , dem Hochfeiler , dem legitimen
Könige der Zillerlhaler Alpen , meine Huldigung erst nach der
Bezwingung seiner Unterthanen darzubringen . Ich hatte an¬
fangs sogar nicht übel Lust , das Gebirge zu verlassen , ohne

mich ihm überhaupt vorgestellt zu haben ; er ist eben nicht
im Stande , mir Achtung und Bewunderung abzunöthigen.
Da sitzt er oben auf seiner ungeheueren sella onrulis und
blickt schwindelnden , weil vornüber gebeugten Haupts auf die

Stufen seines Throns herab . An und für sich betrachtet , ist
er ein herzlich unbedeutender Regent , versteht es aber meister¬

haft seine Schwächen und Blößen durch den glänzenden Hof¬
staat zu verdecken , mit dem er sich umgibt . In dem Thron¬
streite , den er mit seinem ehrgeizigen Rivalen , dem Olperer
auszufechten hat , ergreife ich entschieden für den letzteren Partei.
Dieser wirkt ausschließlich durch die Macht seiner eigenen Per¬
sönlichkeit . Stolz und unnahbar schaut er auf die Hofschranzen,
den Schrammacher auf der einen und die Gefrorenen - Wand¬
spitzen auf der anderen Seite herab , die sich in respektvoller
Entfernung von ihrem Herrn und Gebieter halten.
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Als ich Samstag den 25. August mit meinem getreuen
Knappen David von Roßhag auszog, um den Hochfeiler zu
erklimmen, da hatte ich weder die Absicht, topographische Fragen
zu lösen, noch die Hoffnung auf den Genuß einer lohnenden
Rundschau, ich ging thatsächlich nur deshalb, weil ich es für
unstatthaft erachtete, den Kulminationspunkt meines Gebiets,
des Zillerthaler Hochgebirgs, nicht zu besteigen.

In Breitlahner entfaltete sich ein rühriges Leben; morgen
war Kirchtag, und die Vorbereitungen zu diesem Feste wurden
auf das eifrigste betrieben. Der Musikant, Jäger Iokel aus
der Stilluppe stimmte seine schreiende Geige, die Wirthin
Th'res scheuerte den Herd und die Kochutensilien, und ein
feister Faken segnete unter Hasner's Messer das Zeitliche.
Wir ergänzten unseren Proviant, machten uns um 4 Uhr
wieder auf den Weg und erreichten durch das langweilige
Pfitschgründl und das großartige Schlegeisenthal die kleine
Herbergalpe. Der prachtvollen, sternhellen Nacht folgte ein
trüber, regnerischer Morgen. Wir wollten anfangs das Opfer
bringen, den ganzen Tag und die folgende Nacht auf der
elenden Alpe zu bleiben, entschlossen uns jedoch um 2 Uhr
Nachmittags, als jede Aussicht auf schönes Wetter für den
morgigen Tag schwand, den Rückzug anzutreten. Wie sich
der Leser erinnern dürfte, wurde auch der erste Angriff, den
ich im vergangenen Sommer nahezu um dieselbe Zeit mit
David durch das Gliederthal aus den Hochfeiler unternahm,
zurückgeschlagen. Es zeigte sich sonnenklar: ich war in Un¬
gnade gefallen, ich war eine persona. inZrutu am Feilerhofe.
Stundenlang ließ man mich in der schmutzigen Almhütte anti-
chambriren und schickte mich dann- unverrichteter Sache wieder
nach Hause.

In Breitlahner trösteten wir uns bei Gesang und Tanz
über die erlittene Unbill und eilten spät in der Nacht beim
Scheine flackernder Pucheln gen Roßhag . Munter und auf-
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geräumt wie wir waren , wiesen wir die Zumuthung der
Wirthin , unsere Lagerstätte aufzusuchen, selbstverständlich mit
Entrüstung zurück. Die Geisterstunde war längst vorbei, und
noch immer schimmerten die hellerleuchteten kleinen Fenster
des traulichen Roßhaghäuschens in die dunkle Nacht hinaus.
Herinnen aber in der behaglichen Stube , da ging es gar
fröhlich her. Singe , wem Gesang gegeben, hieß es, und wem
er nicht gegeben, der krächze, wie es ihm seine Mittel er¬
lauben . Die Dirndln , namentlich Kathl und Rosl flöteten
herzergreifende Melodeien.

Zwei Sternelein am Himmel
die leuchten mitsamm. . . .

dann wieder:
Bua wann's d' willst
auf die Hahnpfalz geh'n,
mußt es früh aufsteh'n,
mußt es aufsteh'n
mit dem Ta- a-ag.

oder:
Auf der Alm isch koa Bleib'n,
Thut bald regna bald schneib'n
In der Hütt'n isch koa Sein,
Geht der Wind aus und ein.

Die schöne Rosl hat ein küble für muntere Studenten¬
lieder. Victor Scheffel ist ihr Abgott . Ich hatte einige
Regentage dazu verwendet , ihr etwelche seiner Lieder einzu¬
trichtern , und nun singt sie ihren Schwarzen Walfisch und
das petrefaktische Lied trotz des ältesten Corpsphilisters.

Als der Morgen dämmerte, gingen wir für einige Stunden
zur Ruhe . An den Hochfeiler dachte Niemand , jeder Groll
war verschwunden und vergessen.

Um 8 Uhr früh kam der Musikant Iokel , der auf dem
Heimwege in die Stilluppe begriffen war . Er hatte es sehr
eilig, blieb aber auf gütliches Zureden hin bis 6 Uhr Abends
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sitzen. Mittlerweile entschlossen wir uns , nämlich David und
ich, ihm bis auf die Tristenspitze das Geleite zu geben.
Erstens ließ das veränderliche Wetter die Hochfeilertour vor¬
läufig nicht rathsam erscheinen, zweitens wollte ich Wandeck,
dieses herrliche Plätzchen , und die Gainer 'sche Familie wieder
einmal auffuchen, und drittens hatte ich mir schon lange vor-
genommen, den stolzen Gipfel des von allen Fremdlingen
ignorirten Tristner mit einem Steinmann 'l zu krönen , das
weit und breit nicht seines Gleichen fände.

Spät am Abende betraten wir die Schwelle des neuen
Jägerhauses auf Wandeck*) und wurden von den Gainer-
leuten freundlich empfangen und ausgezeichnet bewirthet. Die
Tristnerfahrt sollte einmal eine richtige Vergnügungspartie
werden , und da ein zeitiges Aufstehen dem Vergnügen be¬
kanntlich sehr abträglich ist, blieben wir bis 7 Uhr Morgens
auf dem Heuboden liegen und ließen uns erst durch die
Meldung , daß der Kaffee fertig sei, herunterlocken. Welche
Ueberraschung! Der herrlichste blaue Himmel überspannt das
großartige Hochalpenbild, welches sich panoramatisch rings um
uns her entfallet . Wären wir jetzt im Schlegeisenthale —
es würde dir übel mitgespielt, du hoffärtiger Feiler!

Nach einem opulenten Frühmale , welches — man höre
und staune — aus delikatem Kaffee, Butterbrode , gesottenen
Eiern , Omletten und — Würsten bestand , gings im faulsten
Bummelschritte auf dem wohlbekannten Wege in 2 Stunden
zur Spitze des Tristner empor. Die zauberhafte Rundschau,
die man hier oben genießt , versuchte ich bereits einmal zu
skizziren. Es sei nochmals wiederholt , daß der Berg
einer der schönsten Zillerthaler Aussichtspunkte

*) Der Weg nach Wandeck führt von Ginzling über den Floiten-
bach zu dem Bauernhause „In der Schusterau", steigt gleich hinter
demselben linker Hand in den Wald empor und erreicht über die
Hütten des Floitenschlages in zwei Stunden Wandeck.
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ist , daß seine Besteigung allen rüstigen Besuchern
unserer Gebirgsgruppe nicht eindringlich genug
empfohlen werden kann . An keine einzige meiner
Hochgebirgswanderungen , nicht einmal an die Olpererfahrt
erinnere ich mich mit so viel Vergnügen wie an den acht¬
stündigen Aufenthalt auf dem flachen Gipfel des Tristuer!
Ja , acht Stunden , volle acht Stunden , von 10 Uhr Vor¬
mittags bis 6 Uhr Abends verweilten wir auf dem herrlichen
Punkte und jubelten und jauchzten, daß die erschreckten Gemsen
nach allen Windrichtungen Reißaus nahmen. Um 12 Uhr
ging es an die Erbauung des Steinmannls . Im Schweiße
unseres Angesichts schleppten wir gewaltige Steinplatten her¬
bei und schichteten sie zu einem khklopischen Thurm über¬
einander . Zuletzt , als keiner von uns mehr hinaufzulangen
vermochte, erklomm Jokel die Plattform und nahm die Steine
in Empfang . Nach zweistündiger, sauerer Arbeit war das
Werk vollbracht , und ein 13 ^ hohes , 4J dickes Steinmannl
prangte auf der höchsten Spitze des Tristner . Aus der Floite,
Stilluppe , aus dem Tuxer Thale , von Maierhofen , Dornau-
berg, kurz von allen Seiten ist es mit freiem Auge  deut¬
lich zu erkennen.

Lx6A1 MONUM6lltllM U616 P6I'6VN1U8
dies stolze Wort steht auf dem Dokumente, welches wir wohl¬
verwahrt in einer Flasche hinterließen.

Erst als sich das Dunkel der Dämmerung auf die Thäler
herabsenkte, wurde der Abstieg angetreten . Bis zum „Schärtet"
blieben wir beisammen ; hier aber verabschiedete sich der
wackere Jokel und lief hurtig hinab ins Stilluppthal , während
David und ich Wandeck zueilten , um hier abermals zu über¬
nachten.

Am nächsten Tage , Mittwoch , den 29 . August, waren wir
schon wieder unterwegs , um das so oft vereitelte Attentat
gegen den Hochfeiler anszuführen , kamen .jedoch nicht einmal
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bis zur Herbergalpe , als uns der Regen zu abermaliger Um¬
kehr zwang. Drei Mal hinter einander von ein und dem¬
selben Gegner in die Flucht geschlagen zu werden, geht wahr¬
haftig über den Spaß . Bisher war mir der Feiler sehr
gleichgültig gewesen, jetzt aber mußte ich ihn bezwingen, kostete
es was es wollte!

Donnerstag den 30 . August hellte sich der Himmel auf
und ermunterte uns zum vierten Angriffe auf den Kulmi¬
nationspunkt der Zillerthaler Alpen. Bei schönstem Wetter
erreichten wir die Herbergalm und versetzten dis Pfitscher
Aelpler in nicht geringe Bestürzung . Die Kerle nannten uns
Wetterverderber und behaupteten steif und fest, daß es morgen
wieder regnen werde. - Nach 7 Uhr bemerkte ich auf der
Schlegeisenseite in einer Entfernung von ungefähr 1000 Schritt
zwei menschliche Gestalten und erkannte durch das Fernrohr
Herrn Viktor Sieger und den Führer Stephan Kirchler.
Sie wanderten fürbaß thalauswärts gen Zams . Drohte
vielleicht dem Olperer Gefahr ? Wie ich später erfuhr , hatten
sie den Roßruckspitz von Süden her erklommen, den Hohen
Möselenock umgangen und waren über den südwestlichen Vor-
gipsel desselben und über das Schlegeisenkees ins Thal herab¬
gestiegen. Dem Olperer thaten sie nichts zu Leide, sondern
zogen sich schon am zweitnächsten Tage über das Tratterjoch
nach Täufers zurück.

Da wir am folgenden Morgen sehr frühzeitig , nämlich
bereits um 1 Uhr aufzustehen gedachten und aus Erfahrung
wußten , daß unser Murmelthierschlaf nur durch die that-
kräftige Einflußnahme einer dritten Person unterbrochen werden
könne, veranlaßte ich die zuvorkommenden Aelpler durch ein
kleines Geschenk und viel gute Worte , bis Mitternacht munter
zu bleiben und uns dann zu alarmiren . Aber die guten
Leute wachten nicht nur , sie beteten auch und beteten so über¬
laut und heulten zu dem profanen Zwecke, sich den Schlaf zu

Löwl , Aus dem Zillerthaler Hochgebirge. 26
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vertreiben , ihre heiligen Lieder mit einer solchen Verve , daß
ich trotz des ausgezeichneten Heulagers lange Zeit nicht ein-
schlafen konnte. Punkt 12 Uhr weckten sie uns und begaben
sich nun ihrerseits zur Ruhe . „Mit 'n Feiler ischt's heunt
nichts , in a halben Stund ' regnt 's ganz g'wiß " meinte der
Melker noch, bevor er sich in seinen Wettermantel einhüllte.
„Ja , dann soll doch . . . „Ganz g'wiß regn't's in a
halben Stund ' " wiederholte der unerbittliche Wetterprophet
mit nicht zu verkennender Schadenfreude . Wuthschnaubend
stürzte ich ins Freie , und siehe da ! Der Olperer hatte ein
Nebelhemd angelegt , das ihm in züchtigen Falten bis aus die
Fersen herabhing , die Gefrorenen Wandspitzen waren unsicht¬
bar , der unversöhnliche Hochfeiler wollte auch nichts von uns
wissen, und von Südwesten her rollten schwere Gewitterwolken
heran und ließen ihre schleppenden Gewänder beinahe auf der
Thalsohle nachschleifen.

„David ! Zusammenpacken — fort ! Nach Maierhosen
— Ienbach — fort !" „Hoi !" machte David , „ja mei,
was wa' denn a selles ! Sei nur nit glei' goar a so zerrütt ',
's Wetta isch ja nit so letz, und wann ma nu a Boisl
boateten , kunnt 's völli ' leicht mögli' sei' , daß nu ganz sauber
wird ."

Wir boateten (warteten ) also in der rauchigen Hütte , und
während mein Begleiter ein kräftiges Brennkoch zu Wege
brachte , zog ein furchtbares Gewitter mit Donner und Blitz
über das Schlegeisenthal dahin . Um 2 /̂2  Uhr zeigten sich
wieder einzelne Sterne , bald darauf trat auch der leuchtende
Mond hervor , und um 3 Uhr verließen wir die Herberge,
um den Angriff auf den Hoch feiler zu eröffnen. Bis zur
„Pseirerhütte " (Hütte der Pasfeierer Schäfer ) wandert man
auf dem rechten Bachufer , setzt dann auf dem uns bereits be¬
kannten Stege über den Schlegeisenbach und schlendert noch un¬
gefähr 20 Minuten über Almboden , Bachgerölle und kleine



403

Ansammlungen von Gletscherschlamm thaleinwärts . Sehr un¬
angenehm und ermüdend ist der nun folgende langwierige
Anstieg in die Röihe und zum Hochstellerkeese. Bon einem
Wege , oder auch nur von dem allerbescheidensten Schafsteiglein
ist hier keine Spur zu finden , man muß durch hohes Gras
und über kleine , lockere, schlüpfrige Schieferplatten , immer in
südlicher Richtung steil emporklimmen , einige Klammen über¬
queren und erreicht endlich nach mehr als einstündiger , schweiß¬
treibender Arbeit eine ungeheuere Schlucht . Nicht gering war
unsere Bestürzung , als wir plötzlich vor diesem gähnenden
Abgrunde standen . Reichte er hoch hinauf , so mußten wir
jedenfalls einen sehr bedeutenden , zeitraubenden Umweg machen;
glücklicher Weise war jedoch sein oberes Ende nur 3 bis
400 Schritt entfernt und leicht zu umgehen.

Wir standen in der Röihe.
Der großartige Thalschluß des Schlegeisengrundes lag wie

ein Relief unter uns , die Spitzen im Hintergehänge , der Mut¬
nock und Breilnock blickten bereits frisch und munter ins Thal
hernieder , nur der alte Möselenock zog sich in seiner Schlaf¬
trunkenheit die dichte Nebelkappe noch bis über die Ohren
herab . Die Röthe selbst , das auf ihrer obersten Terrasse
aufruhende Hochstellerkees und die schroffen, rothbraunen Fels¬
wände , die es umrahmen , find genau zu übersehen . Der obere
Rand dieser Wände ist mit einer bläulich schimmernden , wild
zerborstenen und senkrecht abbrechenden Firnschichte überlagert,
die nur an einer einzigen Stelle eine schmale Lücke zeigt.
Gerade zu dieser Lücke aber zieht in schräger Richtung eine
tief eingerissene Klamm empor und bezeichnet den einzuschlagen¬
den Weg . Im Südosten löst sich vom Fuße der Felsmauer
ein niedriger , wild zersägter Grat los , der das Hochsteller-
vom Schlegeisenkeese trennt . Direkt gegen Süden erblickt
man die scharfe Depression der Griesscharte , über welche ein
selten betretener Uebergang ins Oberbergthal und nach Psitsch

26 *



404

führt . Linker Hand schwingt sich aus ihr jener rauhe Kamm

empor , welcher das Oberbergkees gegen Nordosten begrenzt
und in seinem oberen Lause , wie wir soeben sahen , unter den
Firn dieses Gletschers taucht ; rechter Hand aber steigt eine

mauerähnlich abstürzende Schneide sanft Zur Spitze des Hoch¬
steller hinan . Dieser wird im Nordosten durch eine kurze
Kammwiderlage gestützt , die sich gegen die Röthe , also gegen

unseren gegenwärtigen Standort unter einem mäßigen Neigungs¬
winkel abdacht.

Bis zum Fuße der Felswände ist der Weg äußerst be¬

quem . Anfangs steigt man über Schafweiden gemächlich gegen
die Griesscharte aufwärts , wendet sich dann gegen Südosten
und betritt nach Ueberkletterung der rechten Seitenmoräne den

obersten Firn des Hochstellerkeeses . Wir überquerten dasselbe,
knapp am Fuße der jäh aufragenden Felswände dahinschreitend,
passirten nach 10 Minuten die breite Randkluft auf einer
sicheren Schneebrücke und betraten endlich um 6 Uhr die Fels¬
abstürze zu unserer Rechten , etwa 200 Schritt von jener
Stelle entfernt , wo die oben erwähnte Klamm ausmündet.
Die Erkletterung der Wand nahm genau 1 Stunde in An¬

spruch . Wir stiegen immer in schnurgerader Richtung auf¬
wärts und befolgten unsere altbewährte Taktik : Sehe jeder,
wie er allein sortkomme und seinen Begleiter nicht gefährde.
Die Felsmauer hat nach meiner Schätzung eine Höhe von

500 w . und eine Neigung von 55Sie  ist das einzige
Annäherungshinderniß von Bedeutung , das dem Ersteiger des
Hochfeiler auf der Schlegeisenseite entgegentritt . Was hat es
nun mit ihr für eine Bewandtniß?

Or . Hecht *), der diesen Weg am 11 . September 1875 er-

öffnete , nennt ihn „ weniger gefährlich als anstrengend und
aufregend " . Zu meinem Bedauern sehe ich mich genöthigt,

'̂ ) Zeitschr. des Deutsch.-Oesterr. A.-V., 1877 , S 257 ff.
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das gerade Gegentheil zu behaupten. Die Erkletterung
der Wand ist gefährlich  und zwar wegen des Stein¬
falls ; die Schutt - und Trümmermassen , die das Hochsteller¬
kees bedecken, sprechen deutlich genug und mahnen zur größten
Vorsicht. Die Gefahr ist nicht hinwegzuleugnen , aber sie ist
eine heimtückische, verborgene , und wenn man nicht durch
eben abgehende Steinlawinen aus seiner Sorglosigkeit aus¬
gerüttelt wird , klimmt man die gut gangbare Felsmauer hinan,
ohne auch nur die geringste Aufregung zu verspüren. Die
Kletterei ist weder schwierig noch sonderlich anstrengend. Wer
im Gebrauche des Bergstocks geübt ist, kommt rasch und ohne
die Hände zu Hilfe nehmen zu müssen, aufwärts . Man stößt
nirgends auf schwer zu bewältigende Hindernisse , und der
beste Beweis hiefür ist, daß Do. Hecht den Abstieg trotz seines
Führers Auer Iakl forcirte . Auer Iakl benöthigte mitsammt
seiner „Bravour " und seinen Eisen 3 ^ Stunde (!) um die
Wand herabzuklettern , wir überwanden sie in der entgegen¬
gesetzten Richtung ohne Eisen und Seil zu gebrauchen in
1 Stunde . Ich bitte aus diesen Thatsachen nicht etwa auf
unsere .Klettergewandtheit -— jeder Dornauberger , der bei den
großen Gemsjagden als Treiber verwendet wird , macht uns
das bescheidene Kunststück nach — zu schließen, sondern nur
aus die Untüchtigkeit Auer Jaklls . Wenn es diesen wirklich
gelüsten sollte , „als Felsensteiger seines Gleichen zu suchen",
daun brauchte er wahrhaftig — nicht lange zu suchen. Ich
weiß nur , daß er zwei Mal den Olperer besteigen wollte, das
erste Mal mit Herrn Schneider aus Wien . und das zweite
Mal mit Herrn Stedefeld aus Prag , und jedes Mal schon
bei der Ruthnerruhe zurückgeschlagen wurde. Der Olperer
aber ist ein Berg , der wol einem Touristen gewöhnlichen
Landscklages, nie aber einem Gebirgler und am allerwenigsten
einem tüchtigen Führer Respekt einflößen wird.

Einige unliebsame topographische Jrrthümer , die in dem
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citirten Aufsatze mit unterlaufen, lassen uns nicht darüber
klar werden, welchen Weg Herr Or. Hecht von dem Fuße
der Felswände bis in den Schlegeisengrund hinab verfolgte.
Er hält nämlich das Oberbergkees für das Hochstellerkees und
dieses für einen Theil des Schlegeisengletschers*) und be¬
hauptet konsequenter Weise über den Letztgenannten, den
Schlegeisengletscher abgestiegen zu sein. Um auf diesen zu
gelangen, hätte er jedoch den obenerwähnten Seitengrat, der
das Hochsteller- vom Schlegeisenkeese trennt, überschreiten
müssen, und davon ist in dem Aufsatze nichts zu finden.
Nehmen wir aber an, daß vr . Hecht über das Hochstellerkees
abstieg, dann bringt uns wieder jene nebensächliche Bemerkung
in Verlegenheit, die da lautet: „Am Rande des Ferners
erwarteten wir Herrn Viktor Sieger, den wir sammt seinem
Führer kurz zuvor wahrgenommen hatten." Herr Sieger
kam vom Weißzint über das Schlegeisenkees  herab und
konnte daher mit Herrn vr . Hecht unmöglich am Rande
des Hochstellerkeeses  Zusammentreffen, welches hoch über
der Thalsohle des Schlegeisengrundes endet. Wie gesagt, es
ist unmöglich, sich über den Abstieg des Herrn l)r. Hecht
klar zu werden.

Wir haben die Hochfeilerwände ohne Unfall erklettert und
stehen auf dem Firn des Oberberggletschers. Im Süden er¬
hebt sich das imposante, eisumpanzerte Massiv des Hochferner,
im Westen erscheinen über dem Absturze des wild zerklüfteten
Oberbergkeeses die fernen Spitzen der Stubaier und Oetzthaler
Alpen, und im Nordwesten, Norden und Osten winken die
Prachtgestalten der Zillerthaler Berge. Der Anstieg über
das Oberbergkees gestaltet sich zu einem äußerst angenehmen
Gletscherspaziergange. Nur eine einzige Spalte , deren oberer
Rand eine 3—4 w. hohe und sehr steile Eiswand bildete,

*) A. a. O., S . 258 u. 259.



— 407

hielt uns einige Minuten auf , da wir uns an 's Seil banden,
die Eisen anlegten und obendrein mit dem Stocke mehrere
Stufen aushauen mußten . Hierauf ging es ohne Unter¬
brechung weiter , auf die Schneide los , welche den Hochferner
mit dem Schlegeisen -Oberberger Scheiderücken verbindet . Zehn
Minuten mochten wir noch von ihr entfernt sein , als uns
plötzlich und unversehens eine dichte Nebelwolke einhüllte . Im
Sturmschritte wurde die Hochfernerschneide genommen , über
ihren Rücken der Feilerkamm erreicht und über seine südliche
Abdachung , also über den Firn des Wildkarkeeses hinweg auf
den Hochseiler losgesteuert . Der Nebel wurde immer dichter
und dichter , David , der mir in einer Entfernung von 12 bis
15 m. am Seile folgte , blieb vollständig unsichtbar . Nach
Passirung eines kleinen Felsdurchbruches wunderten wir noch
eine Weile eben dahin und mußten dann plötzlich ziemlich
steil , theilweise über aperes Eis aufwärts steigen. Endlich,
Punkt 9 Uhr , sechs Stunden nach dem Aufbruche in der Her¬
bergalpe , war der Gipfel erreicht . Ob es der höchste Feiler¬
gipfel war oder nicht , wer weiß es ? Wir sahen keine drei
Schritt weit . Eine flüchtige Rekognoszirung belehrte mich,
daß die Schneide gegen Osten abwärts ziehe , und machte es
daher wahrscheinlich , daß wir auf dem höchsten Punkte standen.
Gewiß ist es nicht , übrigens sehr gleichgültig.

Fünf Minuten wurde gewartet , dann der Abstieg ange¬
treten . Einmal hast Du mich gesehen , Hochfeiler , und nie
wieder

Ich wußte , daß der Anstieg vom Glied aus zuletzt über
einen größtentheils aperen Felsgrat führt , und suchte mich
nun vermittels der G . - St . - K.  und Bussole zu orientiren.
Vorwärts , hinunter in 's Pfitschthal ! hieß es dann . Wir
eilten über die Firnhalde hinab , immer tiefer und tiefer —
es kam kein Grat . Dafür versperrte uns eine große Kluft
den Weg . Wir sahen weder ihren Anfang noch ihr Ende,
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wichen ihr aufs Gerathewohl rechts aus , stiegen noch weiter
abwärts — es kam kein Grat . „Hoi !" meinte David , „san
ma eppa scho am Gliederkees ?" Das war jedenfalls das
Wahrscheinlichste. Getrost schritten wir weiter , immer steil
bergab. Da gähnte plötzlich unmittelbar vor meinen Füßen
eine ungeheuere Firnkluft , ihre Umgehung nahm mindestens
fünf Minuten in Anspruch. Gleich daraus kam eine zweite,
deren Ränder durch eine schmale, dünne Schneebrücke ver¬
bunden waren . David mußte hinter mir Stellung nehmen,
und ich rutschte langsam hinüber , kam aber nur bis zur Mitte
der Brücke : der Schnee brach, und gleich darauf baumelte ich,
am Seile gehalten , frei in der Spalte . David zog aus
Leibeskräften, ich half nach, und schon nach wenigen Sekunden
stand ich wieder oben. Wir mußten auch diese Spalte um¬
gehen und geriethen mit einem Male in ein wahres Labyrinth
von Klüften und Schründen . Ich kannte das Gliederkees
sehr genau ; es ist ein sanfter , wenig zerklüfteter Gletscher
und hat mit dem, auf welchem wir umherirrten , nicht die
geringste Aehnlichkeit. Wir waren in der letzten Stunde be¬
ständig kreuz- und quergegangen , ich hatte keine Ahnung , wo
wir uns befänden. Auch David war ganz konfus geworden.
Anfangs meinte er, wir stünden auf dem Oberbergkeese, dann
wieder, wir wären auf den Schlegeisengletscher hinabgeraihen!
Die Situation begann nachgerade unheimlich zu werden. Am
Aergsten spielte uns der Nebel mit, wir waren mitunter nahe
daran , vor Zorn zu weinen ! Jeden Augenblick wurde die
dunkle Wand vor uns plötzlich lichter und immer lichter,
durch ihr fadenscheiniges Gewebe schimmerten schon die Um¬
risse des halbverhüllten Gebirgs — mit einem Male zerreißt
der Vorhang , und mit zurückgehaltenem Athem und zitternd
vor Aufregung stiert man in die entstandene Lücke; man streckt
die Hand aus , um die heranrollende Nebelkoulisse zurückzu¬
halten , für einen Moment , für einen einzigen Moment nur
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— man will und muß sich jetzt orientiren ! Doch umsonst,
die gespenstigen Nebelfetzen tanzen ihren unheimlichen Reigen
und verflechten sich in wenigen Augenblicken zu dem früheren
undurchdringlichen Gewebe. Die Hand sinkt herab , und mit
einem lästerlichen Fluche bohrt man den verzweifelnden Blick
in das trostlose Grau des wogenden Nebelmeers. Wir ge¬
rieten so allmälig in jene verbissene, brutal entschlossene
Stimmung , in der einem die ganze Welt gleichgiltig zu werden
beginnt.

Während wir noch in dem Spaliennetze umherirrten , hob
sich mit einem Male der Nebel vollständig , ich erkannte das
Gliederthal tief , lies unter uns und wußte zugleich, wo wir
uns befanden : auf dem Wildkarlkeese,  zwischen Hoch¬
feiler und Hochferner. Wie schnell verflog jetzt die steife
Apathie ! Jauchzend liefen wir quer Uber das Kees hinüber
zu seiner linken Seitenmoräne , banden uns hier hochaufathmend
vom Seile los, kletterten über das steile Gewände hinab zum
Gliederkeese und erreichten über seine rechte Seitenmoräne bald
darauf die Region der Schafweiden.

Der Nebel hatte sich längst wieder herabgesenkt bis auf
die Thalsohle , es begann auch zu regnen, doch was kümmerte
uns das ! Wir waren geborgen.

Bon der Gletscherzunge weg führen zwei Wege thalaus-
wärts . Man wandert entweder über die rauhe Trümmergant
der Stirnmoräne bis zur Ochsnerhütte „ im Glied " hinab
und auf der linken Thalwand des Unterbergs in's Pfitschthal
hinaus oder steigt sofort auf einem bequemen Schafsteige
rechter Hand über steile Grashalden zu dem Rücken empor,
der in die Gliederklamm abstürzt , schlendert hoch über dem
rechten Ufer des Unterbergbaches zu den Stadeln „am Bühel"
und eilt endlich rasch hinab in den Oberberg.

Wir wählten den letzteren Weg , erreichten um 12 Uhr
die Sohle des Oberbergthals und stiegen, da ich, um ein ge-
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gebenes Versprechen zu halten , heute noch nach Maierhofen
hinübereilen wollte, ohne Aufenthalt über die Kerenböden zum
Psitscher Joche empor. Um 1^ Uhr begrüßten wir bereits
den alten Christel, den Melker der Lofitzer Alpe. Kaum war
das schützende Obdach der Hütte erreicht, da brach jenes
fürchterliche Unwetter los , welches in ganz Tirol , namentlich
aber in den Seitengründen des Zillerthals und in den Ver¬
zweigungen des Wippthals so enorme Verheerungen anrichtete.
Hätten wir uns nur um zwei Stunden verspüret , so
irrten wir wol noch immer zwischen den Spalten des Wild¬
karlkeeses umher ; und die Nacht , die entsetzliche Nacht , die
auf den heutigen Tag folgte , hätten wir nimmermehr über¬
lebt. Es wäre uns , menschlicher Voraussicht nach, nichts
anderes übrig geblieben, als uns in den kurzen Kniehosen
und leichten Lodenjoppen zu unseren darob nicht wenig er¬
staunten Vätern zu versammeln.

Binnen einer halben Stunde hatten sich der Zamser und
der sonst so unscheinbare Schrammacherbach in reißende Ströme
verwandelt . Sämmtliche Stege des Psitschgründls wurden an
diesem Nachmittage fortgerissen , und wir infolge dessen in
Lositz internirt . Ultra xosse nemo tenetnr , Maierhofen
konnte ich heute nicht mehr erreichen. Wir übernachteten in
Lositz und schlugen uns erst am nächsten Morgen unter großen
Mühsalen thalauswärts durch. Das Zemmthal hatte über
Nacht ein ganz anderes Gesicht bekommen. Aus jeder Klamm
hing eine Mure oder ein Schuttkegel herab, die meisten Stege
Waren spurlos verschwunden, einige Seitenbäche hatten ein
neues Bett ausgesucht u. s. w.

Nachmittags kam ich heiler Haut in Maierhofen an und
dankte meinem Schöpfer für den glücklichen Ausgang der Hoch¬
feilertour . - Ich werde sie sobald nicht vergessen!
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Mein Aufenthalt im Zillerthaler Hochgebirge war zu Ende,
die Zeit des Abschieds gekommen. Vom Gipfel meines Lieb¬
lings , des Olperer , aus wollte ich die schönen Berge nochmals
sehen und dann scheiden. Donnerstag , den 6. September
traf ich mit meinem alter e^ o David in Hintertux ein , am
nächsten Morgen aber hieß es : stsr. Niedergeschlagen
wanderten wir zurück gen Maierhofen und sagten uns in
Persall „B 'hüt Gott !" Die Trennung fiel uns Beiden
schwer. Als ich bald daraus Maierhosen verließ und be¬
klommenen Herzens hinausfuhr nach Jenbach , da trauerten
die Riefenhäupter der Ahornspitze, des Tristner , Grünberg,
Jngent in Sack und Nebel um ihren treuen Verehrer , und
es war gut so, der Abschied wurde mir leichter.

Auf Wiedersehen mein liebes Zillerthal ! Aus Wieder¬
sehen ihr stolzen Berge!
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